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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Große Stammholz -Bersteigerung.
Montag , den 25. Januar d. Id ., vormittags,

soll in dem Stadtwald . Distritt „Neroberg " , das
nachfolgend bezeichnete Gehölz öffentlich meist-
hjetcnd versteigert werden.

1, 91 Buchen-Stämme mit zusammen 118,75
Festmeter , 9,29 bis zu 9,73 Meter Durch,
meffer;

2. 82 Eichen -Stämmc mit zusammen 85,41
Festmeter Inhalt , 0.28 bis zu 0,50 Meter

1 Durchmesser.
Areditbewilligung bis zum 1. September 1909.

Zusammenkunft vormittags 10 Uhr vor dem Re
ftaurationsgebäude auf dem Neroberg.

Wiesbaden , den 18. Januar 1909.
16301 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Donnerstag , den 28. Januar d. Js .» vormit¬

tag«, soll in dem Hochwaldc , Distrikt „Nerobcrg
Ar. 11", das nachfolgend bezeichnete Gehölz öf-
jmtlich meistbietend versteigert werden.

1. 37 Raummeter Eichen Scheitholz,
2. 8 Raummeter Eichen Prügelholz»
3. 227 Raummeter Buchen Scheitholz,
1. 36 Raummeter Buchen Priigelholz,
5. 2459 Buchcnwellcn.
Gute Abfahrt.
Kreditbewilligung bis 1. Scptember1909.
Zusammenkunft vormittags 10 Uhr vor dem

Iestaurationsgebäude auf dem Neroberg.
Wiesbaden , den 19. Januar 1909.

16301 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplan über die Verschmä¬

lerung der Friedenstraße von der Frankfurter-
Straße bis zum Südfriedhof hat die Zustimmung
der Örtspolizeibehörde erhalten und wird nun¬
mehr im Rathaus . 1. Obergeschoß , Zimmer 38a,
innerhalb der Dienststunden zu jedermanns Ein¬
sicht offen gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom
2. Juli 1875, betr . die Anlegung und Verän¬
derung von Straßen etc., mit dem Bemerken
hierdurch bekannt gemacht , daß Einwendungen
gegen diesen Plan innerhalb einer Ausschlutz-
ftist von 4 Wochen beim Magistrat schriftlich
oMbringen sind.

s Diese Frist beginnt am 28 . Januar 'und cn
!igt mit Ablauf des 20. Februar 1909.

Wiesbaden, 19'. Januar 1909 . 1630-
Der Magistrat.

Lchloslcrgehilfen Wilhelm Klees . geb. um 1. 2.
L«äi J u Sessenbach . — 33. des Tünchers Philipp
Wtcsenborrr, geb. am 19. 1. 1877 zu Mainz-

Wiesbaden , den 15. Januar 1909 . 16301

Der Magistrat . - Arme »»-Verwaltung.

34. Jahrgang.

Bekanntmachung.
, Die Eheleute Schlosser Karl Reichert,
geb. am 19. 10. 1866 zu Birlenbach , und K a -
t h a r i n e geb. A l l e n d ö r f e r , geboren am
22.. Dezember 1869 zu Wiesbaden , zuletzt Net-
telbeckstraße Nr . 14 wohnhaft , entziehen sich der
Fürsorge für ihre 4 Kinder ,so daß diese aus
öffentlichen Mitteln unterstützt werden müssen.

Wir ersuchen um Mitteilung ihres Aufent¬
halts . 18801

Wiesbaden , den 19. Januar 1909.
Der Magistrat — Armen -Verwaltung.

Fcrienordnung bCr  städt . Volks - u. Mittelschulen
für das Schuljahr 1999.

1. Osterferien:
-Schluß des Unterrichts : Dienstag , den 6. April.
Wrederbeginn des Unterrichts : Dienstag , den 20.

April.
_, r , . 2 - Pfingstferien:
Schluß des Unterrichts : Samstag , den 29. Mai.
Wrederbeginn des Unterrichts : Montag , den 7.

Juni.
3. Sommerferien:

Schluß des Unterrichts : Samstag , den 17. Juli.
Wrederbeginn des Unterrichts : Montag , den 16.

August.
4. Herbstferien:

Schluß des Unterrichts : Samstag , Len 2. Ok¬
tober.

Wiederbeginn des Unterrichts : Montag , den 11.
Oktober.

5. Weihnachtsferien:
Schluß des Unterrichts : Donnerstag , den 23. De¬

zember.
Wiederbeginn des Unterrichts : Freitag , den 7.

Januar 1910. 16384
Wiesbaden . Januar 1909.
_ Müller,  Stadtschulrat.

Verdingung.
Die Schlosserarbeiten (Treppengeländer,

Schirmgestelle , Garderobehaken pp., Los I —VII)
jux den Schulneubau an der Lorcherstraßc sol-
len öffentlich verdungen werden.

Die Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststundcn im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zim¬
mer Nr . 9, eiriigesehen, die Angebotsunterlagen,
einichließlich Zeichnungen , auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
oO -6 bis zum Donnerstag . 28. d. M .. vormittags
1-- Uhr , bezogen lverden.
^ . Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
1- 8, Los . . versehene Angebote sind spätestensbis
Freitag , 29. Januar 1999, vormittags 19 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

i r  bie mit dem vorgeschriebenen und ausge-
fullten Verdingungssormular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , 18. Januar 1909. 16544

_ Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Keinkeller-Abaeilungen verschiedener Größe solle»
»ev vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Ar. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
- _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
- Zugabe des Anfentbalts folgender Personen
«che sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
M-lchen, wird ersucht:
u,-, 1' des Taglöhners Jakob Bengel , geb. 12. 2.

3“ 3?«d>er&ab(tmctr. — 2. des Schlossers
w Berghof . geboren am 20. August 1871 zu
«ckm. E". ~ 3. des TaglöhnerS Johann Bickert,

17‘ März 1866 zu Schlitz.
®£C ^digcn Dienstmaqd Karoline Bock.

z Dezember 1864 zu Weilmüilster.
25 -Ateliers Albert Berger , geboren<tm

3U 3 'euerbach. — 6. des Taglöbners
- 7*s * «mit' Se'oreu am 3. 12. 1862 zu Kemel
«n 1 i Djuhlenbauers Wilhelm Fahh , geboren

ivall 68, »u Oberoffleiden . - 8. des Tag-
geboren am 17. Scp-

Wörsdorf . - 9. der ledigen
-Suber , geboren am 14.

ruSäkkingen . - 10. des Dach-
H »rl' geboren am 9. August 1876

jC amao ^ i öeä  Taglöbners Albert Kaiser,
Sin«« bbb zu Sömmerda . — 12. der ledigen
ki «« K4eut , geb am 25. 2 1882 zu Ludwigs-

. . . des Tapezierergehllfcn Will ). May-
an, 27. 3. 1874 zu Wiesbaden . - 14.di.

Taglöhners
28. 8. 1874

Rahaunb Nauheinrer,
zu Winkel . — 15. des

gieffi Karl Rehm . geb. am 8. 11. 1867 zu-16- des Kaimubauers Wilhelm
>1. SfiA “ 26. 7.4823 zu Aschersleben . -
U. ?. LI ;'T et?Swötotj»  Schäfer , geb. am

—ü Mosbach. — 18. des Installateurs
^tzinM , ^ ^ U" cdcr . geb. am 17. 3. 1872 zu
Ü̂orcn ' des Kaufni . .Herrn . Schnabel,
N. d,r L- 2/ * Furil 1882 zu Wetzlar . -
8t6.2j , digen Büffetierc Anna Schneider,
Mvaad » ^ Dannenberg . — 21. der ledigen
l- 'Ö w ov Proline Schöfster , geb. am 20. 3.
kchöubâ lnunster. — 22. dcS Kutschers Mar
- Ä . d.. ' 29. 5. 1877 zu Oberdollendorst
A 2, loyz "d . Margaretha Schnorr , gcb.

ru Heidelberg. - 24 . der lcd.
--des seb. 10. 2. 1871 zu Haiger . -

«tzg... .5.ag>°h,lcrs Chr. Vogel , gcb. am 9. c>

Die Lieferung und Einrichtung einer Brause¬
badanlage in der Volksschule an der Lorcher-
straße soll im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Veridirvgungsunterlagen und Zeichnungen
tonnen während der Vormittagsdlienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstratze 15, Zim-
mer . Nr . 26, eingssehen , die Angebotsunterlagen,
ausschließlich Zeichnungen , auch von dort gegen
Barzahlung oder bestpllgeldfreie Einsendung
von 7o -Z bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „M . B.
A. 82" versehene Angebote sind spätestens bis
Freitag , den 29. Januar 1999, vormittags 10
llhr . hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebene » und ausge-
fullten Verdingungssormular . cingereichtcu An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuischlagsfmst : 14 Tage.
Wiesbaden , den 21. Januar 1909.

16492 Städt . Maschineubauamt.

Verdingung.
Die Schlofferarbciten (Beschläge , Lichtschacht-

roste pp., Los 1 und II ) für die Neubauten des
Straßenbauhvfes an der Weidenbornstraße sol¬
len im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
dungen werden.

Die Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können wahrend der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zim-
"i ^r Np. 9, eingesehen , die Angebotsunterlagen,
ausschließlich Zeichnungen , auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
^ L ? ,s rum Dienstag . 26. d. SW., mittags
12 Uhr . bezogen werden.
. . ^ Verschlossene und mit der Auffchrift „H. A.
127 . Los . . versehene Angebote sind spätestens

Mittwoch . 27. Januar 1999, vormittags 19 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Losreihenfülge — in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.
t- rri ™ i 1?'* dem vovgefchriebenen und ausqe-
fullten verdingungssormular eingercichten Lln-
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , 18. Januar 1909. 16544
_ Städtisches Hochbauamt.

Oeffentliche Ausschreibung.
.. Die Lieferung von ca. 100 leichten Sommer,

rücken für die Arbeiter der Master - und Licht-
werke soll vergeben werden , und sind Angebote
verschlossen und mit entsprechender Aufschrift
versehen bis Montag , den 25. d. Mts ., mittags
12 Uhr , einzureichen.

Tie der Vergebung zugrunde gelegten Be-
dingungen , sowie Muster können während der
Vormittags -Dicnststunden von 9— 12 Uhr auf
Zimmer Nr . 12 des Verwaltungsgebäudes,
Marktstraße Nr . 16, eingesehen werden.

^ Wiesbaden , den 18. Januar 1909.
16390 Verwaltung

__ der städt . Wasser - und Lichtwerke.

Vcrdinaung.
Die Lieferung und Anfuhr des Bedarfs an

llußsand und ftfctftfie * zum Mauern , Pflastern
streuen , Betonieren und Trainieren fir das Recb-
nungsiahr 1909 soll im Wege der öffentlichen Aus-
schrelbung nochmals verdnngeii werden
.... Angej' otsformulare und Lcrdingungsunterlaacn
tonii ^ l wahrend der Bormittagsdienststnnden beim
Straßenbauamt , Rathaus . Zimmer Nr . 53 cinae-
schen auch von dort gegen Barzahlung oder bestcll-
frew Emsenduiig von 1 Mark (keine Briefmarken
und Nicht gegen Postiiachnabmc ) und zwar bis zum
letzten Tage vor dem Termin bezogen werden.

Verschlossene und niit entsarechender Auffchrift
versehene Angebote stird svätestcns bis ^ ^ r

Donnerstag , den 88 . Januar 190 » .
vormittags 12 Uhr

im Zimmcr .' Nr .S3 des Rathauses ffnzurcichen
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬

wart der etwa erschemendcn Anbieter oder der mit
Ichriftlichcr Vollmacht versehenen Vertreter
. „„ ,3kur die mit de»: vorgeschriebenen und ausl -e-
füllten Vcrdlirgungsformiilar eingereichten Ängeboie
werden bei der Zuschlagserteilung bcrückstchffgt

Zuschlagsfrist : 2 ! Tage.
Wiesbaden , den 20. Januar 1909.
_ Städt , Straßenbauamt.

an
>iu Wciilbe iaglöbiicrs Friedr.

El ^ » « 1- geb. am 6. 9. 1833 zu Aussig.
^ l5- SSLouis  Macke,rroth . gcb.
' 18 <4 z„ Meerenberg . - 32 . des

Oeffentliche Ausschreibung.
Die Lieferung von 46 leichten Sommerröcken

für die Laternenanzünder soll vergeben werden,
und sind Angebote verschlossen und mit entspre¬
chender Aufschrift versehen bis Montag,
den 25. d. Mts ., mittags 12 Uhr , einzureichen.

Die der Vergebung zugrunde gelegten Be¬
dingungen . sowie Muster können ' während der
Vormittags -Dienststunden von 9—12 Uhr auf
Zimmer Nr . 12  des Verwaltungsgebäudes,
Marktstraße Nr . 16, eingesehen werden.

Wiesbaden , den 18. Januar 1909.
16390 Lttrwaltung

der städt . Wasser - und Lichtwcrke.

Verdingung.
Die Abgabe des sich ergebenden Brucheisens

(Guß - und Schmiedeeisen ) Messing und Altblci pp.
im Rechnungsjahre 1999 soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Anaebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienststundcn
beim . Kanalbauamt im Rathause Zimmer Nr . 65
eingesehen , auch von dort gegen Barzahlung oder
bestellgeldfreie Einsendung von 50 I (keine Brief¬
marken ) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift  versehene Angebote sind spätestens bis

Samstag , 6 Februar 1909, vorm . 11 Uhr,
im Nathause Zimmer Nr . 65 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart de (4  etwa erscheinenden Anbieter , oder der
mit schriftlicher Vollmacht versehenen Vertreter.

Nur die mit dem vorgeschrieüencu uno ausgc-
füllten Verdingungssormular eingercichten Ange¬
bote werden bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt.

Zuschlaaöfrist : 3 Wochen.
Wiesbaden , den 19. Januar 1909.

16491 Städtisches Kanalbauamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenbcrg.

Bekanntmachung.
Die Anmeldung zur Militär -Stammrolle betr

Unter Bezugnahme auf den die Meldepflicht
der Militärpflichtigen betreffenden 8 25  der
Wehrordnung ersuche ich die Polizeiverwaltungen
zu Biebrich und Hochheim und die Herren Bür¬
germeister des Kreises , die Bestimmungen des¬
selben , welche nachstehend abgedruckt sind, wieder¬
holt auf ortsübliche Weise zur allgemeinen Kennt¬
nis zu bringen und auf die strenge Befolgung
der darin gegebenen Vorschriften durch die dazu
Verpflichteten mit Nachdruck zu halten und etwa
vorkommende Uebertretungen im Wege der vor¬
läufigen Straffestsetzung zu ahnden.

Der Z 25 der Wehrordnung lautet:
1. Nach Beginn der Militärpflicht G 22,2) haben

die Wehrpflichtigen die Pflicht , sich zur Auf¬
nahme in die Rekrutierungsstammrolle (S 3,2)
anzumelden (Meldepflicht ). *) (R . M . G
8 31.)

Diese Meldung muß in der Zeit vom
15. Januar bis zum 1. Februar erfolgen .**)
Die Anmeldung erfolgt bei der Ortsbehörde
desjenigen Ortes , an welchem der Militär-
pfichtigc seinen dauernden Aufenthalt hat.

Als dauernden Slufenthalt ist anzusehen:

*) Militärpflichtige , welche im Besitz des Be-
cechtigungsfcheineS zum einjährig -freiwillige»
Dienst oder des Befähigungszeugnisses zum See-
steuermann sind, haben beim Eintritt in das
militärpflichtige Alter ihre Zurückstellung von der
Aushebung zu beantragen (§ 93,2) und sind als¬
dann von der Anmeldung zur Rekrutierungs-
stammrolle entbunden . 16309

**) Im übrwen sich- 6 77 4.

a)  für militärpflichtige Dienstboten, Haus,
und Wirtschafrsbeamte , Handlungsdiener
Handwerksgesellen . Lehrlinge , Fabrik-
arbelter und andere in einem ähnlichen
Verhältnis stehende Militärpflichtige der
Ort , an welchem sie in der Lehre , im
Dienst oder ia Arbeit stehen ; Fabrik¬
arbeiter usiv ., welche außerhalb ihres
Wohnortes beschäftigt sind, werden als am
Wohnorte — nicht am Beschästigungsorte>
— meldepflichtig behandelt;

v)  für militärpflichtige Studierende, Schüler
und Zöglinge sonstiger Lehranstalten der
Ort , an welchem sich die Lehranstalt be¬
findet , der die Genannten angehören , so-.

^ fern dieselben auch an diesem Orte wohnen.
Hrtt der Militärpflichtige keinen dauernden
Aufenthalt , so meldet er sich bei der OrtS-
behorde seines Wohnsitzes . (W. G . 8 17 G.

b. 6. 8. 80. Art . Il §. 120
4. Wer innerhalb des ' Reichsgebiets weder einen

dauernden Aufenthaltsort nocki einen Wohn -,
sitz hat . meldet sich in seinem Geburtsort zur
Stammrolle , und ivenn der Geburtsort im
Auslände liegt , in demjenigen Orte , in wel«.
chem die Eltern oder Familienhäupier ihren
letzten Wohnsitz hakten . (G . v. 6. 5. 80. Art.

IX § 12.)
5. Bei ' der Anmeldung zur Stammrolle ist das

Geburtszeugnis ***) vorzulegen , sofern die
Anmeldung nicht am Geburtsort selbst er¬
folgt.

6. Sind Militärvilichtige von dem Orte an
welchem sie sich nach Ziffer 2 oder 8 zur
Stammrolle anzumelden haben , zeitig ab-
luesend (auf der Reise beariffen .e Handlungs-
gehrlfen , auf See ^ befindliche Seeleute usw.),
so haben ihre Eltern . Vormünder , Lehr-
Brot - oder Fabrikherren die Verpflichtung,
sie innerhalb des in Z ' kter 1 genannten Zeit¬
raumes zur Stammrolle anzumelden.

Dieselbe Verpflichtung ist, soweit dies ge¬
setzlich zulässig , den Vorstehern staatlicher
oder unter staatlicher Aufsicht stehender
Straf -, Befferungs - und Heilanstalten in be¬
treff der daselbst untevgebrachten MÄitär-
t>Hi men aufzuerlegen.

7. Die Anmeldung zur Stammrolle ist in der
vorstebend vorqeschriebenen Weise seitens der
Militärpflichtigen so lange alljährlich zu wie¬
derholen . bis eine endgültige Entscheidung
über die Dienstvervflichtung durch die Ersatz¬
behörden eriolat ist. (§ 28,4.)

Bei Wiederholung der Anmeldung zur
Stammrolle rst der im ersten Militärpflicht¬
jahr erhaltene Losungsschein (8 67) vorzu,-
legen.

Außerdem sind etwa einaetretene Ver¬
änderungen (in betreff des Wohnsitzes, des
Gewerbes , des Standes usw .) dabei anzu - •
zeigen.

S. Von der Wiederholung der Anmeldung züc
Stammrolle sind nur dieienigen Mlitärpflich-
tigen befreit , welche für bestimmten Zeit¬
raum von den Ersatzbehörden ausdrücklich'
hiervon entbunden oder über das lautende
Jahr hinaus zurückgestellt werden . (§ 29,6.)

9. Militärpflichtige , welche nach Anmeldung zur
Stammrolle im Laufe eines ihrer Militär-
ptlichttahre ibreii dauerndeii Aufenthalt oder
Wohnsitz verlegen , haben dieses behufs Be-'
richttgung der Stammrolle sowohl beim . Ab¬
gänge der Behörde oder Person , welche sie.
in die Stammrolle ausgenommen hat , als
auch nach der Ankunft an dem neuen Orte
derfenigen , welche daselbst die Stammrolle,
führt , spätestens innerhalb dreier Tage zu
melden . (§ 47,8.) °

10. Versäumung der Meldefristen (Ziffer 1 7
und 9) entbindet nicht von der Meldepflicht.

11. Wer die voraeschriebenen Meldungen zur
Stammrolle oder zur Berichtigung derselben
unterläßt , ist mit Geldstrafe bis zu dreißig
Mark oder mit Haft bis zu drei Tagen zu
bestrafen.

. Ist diese Versäumnis durch Umstände her-
beiacführt . d -ren Beseitigung nicht in dem
Willen des Meldevflichtigen lag , so tritt keine
Strafe ein . (§ 26 .8.) (R . M . G. 8 88.)
Wiesbaden , den 11. Dezember 1998.

Ter Zivilvorfftzende der Ersab -Kommiffion
des Landkreises Wiesbaden.

F .-Nr . I . M , 4925 . von Heim bürg.
Vorstsbende Bekanntmachung wird den hie,

sigen Militärpflichtigen zwecks genauer Beachtuno
zur Kenntnis gebracht.

Sonnenberg , den 29. Dezember 1908.
Der BLegermeistert

J .-Nr . 7789 . Buchelt.
Rarnbach . “

Bekanntmackin« g.
Am Montag » de »» 25.  Januar dS. J §. ,

nachmittags 2 Uhr , werden auf der Bürgernreifterci
zu Rambach die im Kostcnvoranschlag vom 20. August
v. IS . betr . die Unterhaltung der Vicinalwcgc inner¬
halb der Gemarkung Rambach im Rechnungsjahr
1S09 vorgesehenen A >beiten und Lieferungen, als:

a) das Anfahren und .Zerkleinern von zirka 148
Kubikmeter Serizitsteinen aus dem Gemeindc-
steinbruch „Kitzelbcrg" an verschiedeneWca-
streckcn innerhalb der Gemarkung Rambach -

b ) das Anfabrcn von zirka 85 Kubikmeter'
Basaltklcinschlagsteiiic rcsp. Basalt - Kratzen
vom Bahnhof Wiesbaden -West an die Straße

. Rambach -Bierstadt;
c) d-e Lieferung von zirka 50 Kubikmeter

Biugcrtk cs als Bindematerial;
ä) die Lieferung von 30 Kubikmeter Rhcinkics

zum Bekiesen der Fußgänger -Banketts
öffentlich vergeben.

Rambach , den 20- Januar 1909.
Der Bürgermeister:

16612 Morasch.

***) Diese Geburtszcugnisse sind kostenfrei zu
'-/Lilwr ' R . M . G 8 32.)
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Der kiebe Not.
'(Fortsetzung.1

Männer machen die Geschichte, im Anfang war
nicht das Wort,  sondern die Tat,  ob er Taten voltdringen
wollte, — ob!

ßsr stand auf und reckte die Arme. Uebermütig rief er:
„Erstes Geschütz, Feuer !"
Er glaubte noch zu hören, wie ihm Sommern heute früh zu¬

gerufen:
„Herr Leutnant , am Ausgang jenes Dorfes , links, Kaval¬

lerie , — Sie werden attackiert!
„Jawohl , mein Herr Oberstleutnant , attackieren Sie nur

Heinz Rühling , einmal  sind Sie ihm reingebrescht in seine Ge¬
schütze, ein zweites Mal nicht," sprach er laut vor sich hin.

Plötzlich wurde er nachdenklich. Ja , zum Teufel auch, hatte
denn die Kläre mit ihrem Manne deutsch gesprochen, wie sie es
sich vorgenommen ? Er durchflog den Brief noch einmal . Nein,
schwarz auf weiß stand da : Die Gründe sind mir vorläufig noch
unbekannt : Also feige war sie, hatte keine Kurage im Leibe, o.
er wollte ihr morgen die Sporen geben, Sommern sollte ein
blaues Wunder erleben . Zweifel kannte er nicht mehr. Immer
wieder rief er sich zu:

„Im Anfang war die Tat , die Tat , die Tat !"
Wahrlich, ihn dürstete nach Taten!

* * *

©emj betrat in siegessicherer Stimmung den So nun er scheu
Salon . Sie kam auf ihn zu und streckte ihm beide Hände ent¬
gegen.

„Heinz !"

Er sah sie an , die Augen waren verschwollen, sie mußte die
ganze Nacht, geweint haben, — und wie verschleiert batte ihre
Stimme geklungen.

„Kläre , was ist dir ?"
, Besorgt , vorwurfsvoll , fragte er.

Da brach sie in ein krankhaftes Schluchzen aus.
Er zog sie an seine Brust , schivach wehrte sie sich, aber er

hielt sie fest.

„Kläre , — aber Kläre , — um Gottcswillen ! — Wo ist dein
Mut geblieben ? So schlägt man keine Schlachten !"

Traurig sah sie ihn an.
„Heinz, — wir haben verloren !"
Straff richtet er sich aus.
„B o r dem Kampfe ist nichts verloren , was Hab' ich getan , —

warum bist du nicht mehr meine stolze, siegesfrohe Kläre ?"
„Weil ich nicht kämpfen darf um dich, Heinz !"
Da schüttelte er sie hin und her.
„Wa—as ? — Nicht kämpfen dürfen ? — Bist du zu feige

geworden ? — Du sollst, — ich wi ll . — hörst du, — ich will !"
Drohend kommt es von seinen Lippen. Seine Hände haben

sich eingekrampft in ihre Schultern.
„Heinz, bleib' ruhig , ich flehe dich an !"
Er läßt sie los, der Ton ihrer Stimme schneidet ihm ins

Herz, mühsam keucht sie hervor:
„Ich, ich, — Heinz, — ich kann nicht dein Weib werden,

^ nein ' — es geht nicht. — ich, — ich — fühle mich — Mutter !"
Wimmernd bricht sie auf den nächsten Stuhl zusammen.

Roman von korst Lorjemsr.
^Nachdruck verboten.!!

Ihm kreist das Blut wie wild durch die Adern, in seinen
Ohren spürt er ein Sausen , Schleier legen sich vor seine Augen,
nur in verschwommenen Zügen sieht er ihre zusammengebrochene
Gestalt hilflos auf dem Stuhle kauern . Die Wut will ihn über¬
mannen , je länger er aber auf das arme Weib sieht, je mehr
schwindet sie. allmählich wird es klarer in seinem Kopfe und das
höchste Gefühl , das einem Manne dem Weibe gegenüber beseelen
kann, — das tiefste Mitleid , welches zu jedem Opfer bereit ist,
zieht ein in seine Brust . Nicht stürmisch, langsam , ganz lang-
sam, da fühlt sich Heinz begnadet, um ihretwillen den Kelch des
Leidens zu leeren bis zur Neige und er weiß, dieses Leiden wird'
heilig sein, wird ausftrömen bis an sein Lebensende in ein Gebet
für sie und — das Kind.

Rasch wendet er sich zur Tür und drückt auf den Knopf der
elektrischen Klingel.

Da fährt sie auf.
„Heinz, was soll das heißen ?"
„Aengstige dich nicht, jetzt bin ich ein Mann ge«

Word  eit !"
Kopfschüttelnd sieht sie ihn an.
Der Kellner tritt ein.
„Die gnädige Frau läßt Herrn Oberstleutnant zu sich btt.

ien , er ist im Lesezimmer, ich sah ihn eben noch dort sitzen!"
Der Kellner geht.
Sie vermag kein Wort zu sagen, noch hat sie ihre Gedanken

nicht vollkommen in der Gewalt , aber sie fürchtet sich nicht, Heinz
wird den richtigen Ausweg finden , sie glaubt es felsenfest.

Und der Oberstleutnant kommt.
Sein Weib erhebt sich vom Stuhle , sie fühlt , jetzt kommt der

Augenblick, in welchem ihres Schicksals Würfel fallen.
„Du hast mich rufen lassen, liebe Klara !"
Es soll ruhig klingen, aber seine Stimme zittert doch.
Die sieht Heinz, an.

„Eigentlich ich. Herr Oberstleutnant , die Stunde  ent¬
scheidet über uns drei , in Ihrer Hand liegt unf 're Zukunft !"

„Und ich, Herr Leutnant , kenne nur eines , das Glück meiner
Frau . .

„Und Ihres Kindes , Herr Oberstleutnant , und dem bringe
ich das größte Opfer ! — Sie haben Beziehungen in Berlin,
reisen Sie sofort heute abend mit mir hin, setzen Sie alles daran,
daß ich nach Südwest komme, Frieden taugt jetzt nicht für mich,
i ch aber gebe mein Ehrenioort , ich suche den Tod nicht, aber ich
brauche Kampf, Entbehrung , um über diese Zeit hinwegzukom-
men, was dann wird , weiß Gott , ich nicht, an mir aber wird es
nicht liegen, wenn ich Ihre Pfade wieder kreuze, dann tragen Sie
zum zweitenmal die Schuld und —seine  Stimme wird drohend,
„dann Gnade Ihnen Gott !"

Zweifelnd sieht der Oberstleutnant seine Frau an.
Tie springt auf und stürzt sich auf Heinz.
„Geh' nicht in den Tod für uns , geh' nicht in den Tod, —

wir Hütten ja alle keine ruhige Minute mehr im Leben!"
,,̂ ch such ihn nicht . Kläre , .— ich gab mein Ehrenwort , —»

wenn dein Mann mir nach Südwest hilft !"
„Aber, lieber Rühling . .
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Kurz kämpft Kiefer mit sich.
„Wenn mein Weib es will, — ja!
Da richtet sich Heinz Rühling auf . .
„Kläre , um des Kindeswillen sag'-: „Ja !" '
Und als sie zögert, fährt ex fort:
„Was zwischen; uns steht, gäbe uns dreien doch keine ruhige

Minute mehr. Denk' dir , das Kind war ' bei uns und fragte nach
dem Vater , oder es lebte bei ihm und du könntest dein eigen
Fleisch und Blut nicht an dein Herz drücken; weil wir Christen
sind, ertragen wir 's nicht!"

Da birgt sie hilfeflehend zum ersten Male ihr Haupt an
ihres Mannes Brust ."

Und Sommern sagt:
„Sie denken groß, Gott mag es Ihnen danken, wir fahren

heute abend nach Berlin !"
„Gnädige Frau , Gott sei mit Ihnen --- und dem Kinde!"
Sie schlingt zum letztenmal den Arm um Heinz Und drückt

den letzten Kuh auf seine heiße Stirne.
• Heinz Rühling hofft, daß er dem Tod geweiht,

Schluß.
Durch die Steppen Dentsch-Südw .estafrikas reitet bei glühen¬

dem Sonnenbrand eine Patrouille , Leutnant Rühling . führt sie.
Mühsam schreiten die Pferde dahin , kaum können sie noch ein
Bein vor das andere setzen und die Reiter hängen in den Sät¬
teln , sie dösen vor sich hin , es ist ja alles so egal, so ganz egal.
Gestern abend haben sie zum letzten Male einen feuchten Schluck
Eirch die Kehle rinnen lassen können, stinkiges Wasser, imhalb¬
versiegtet, Brunnen lag der Kadaver einer Kuh., Aber, der Quä¬
ler Durst ließ sie die Augen schließen, sie tranken und füllten noch
die Feldflaschen für alle Fälle , die waren nun schon längst leer.

Heinz Rühling denkt: Wenn jetzt, der Feind kommt und
schlägt uns allen die Schädel ein, wär 's wohl das beste! —

Vor dreiviertel Jahren hat er die Heimat verlassen, an sechs
Gefechten teilgenommen „und ist immer gut davongekommen. Und
als er vor kurzem die Nachricht erhalten , daß Frau von Som¬
mern einem Jungen das Leben gegeben, da war sein erster Ge¬
danke gewesen: so, nun darf ich: sterben, sie kommt darüber weg,
— um des Kindes willen . Er hatte lesen gelernt in den Gesich¬
tern seiner Kameraden , da waren viele, denen die Begeisterung
aus den Augen sprach, die Freude am Kampfe, der Wunsch, auf
dem Gefechtsfelde zu beweisen, wie heilig ihnen des Vaterlandes
Ehre. Aber es waren auch andere darunter , und nicht wenige,
— „stille, ruhige Männer mit dem müden Lächeln der Entsagung
um die Lippen, die gern für sich allein blieben, die sich drängten
zu jedem Ritt um Tod und Leben. Denen hatte der Liebe Rot
den Stempel ins Gesicht gedrückt.

Und um diesen Ritt - .hatte Heinz Rühling direkt gebettelt.
Das Kind war ja da, — also wozu die ewige Qual ? Niemals
hatte seine Stimme heller geklungen, als beim Kommando: Auf¬
gesessen! zu dieser Patrouille . Rach menschlichem Ermessen war
sie dem Tode geweiht, — wahrscheinlich durch Verdursten . Was
fragt man im Kriege nach ein paar Menschenleben? Setzte man
die ein, waren vielleicht Hunderte zu schonen. In der linken
Flanke hatte sich der Feind gezeigt, in einer vollkommen wasser-
losen Steppe ; was er dort wollte, mutzte festgestellt werden, vor
allem, wie stark er war . Ein paar kleine Wasserstellen gab's ja,
aber die waren in dieser Jahreszeit fast immer ausgetrocknet.
Und es schien für die braven Reiter das Ende zu kommen.

„Hübner, " heiser klang Heinz' Stimme , tief lagen ihm die
Augen in den Höhlen, der Schweiß rann ihm vom Gesicht,

„Herr Leutnant !"
Nur Gekrächz war es.
Der Unteroffizier ritt an seiner Seite.
„Lasten wir die Pferde laufen , wohin sie wollen, vielleicht

wittern sie Wasser, in dieser Hölle hält es doch kein Mensch aus,
was sollte der Feind hier zu suchen haben ?"

Man lieh den armeK' Tteren die Zügel , den Kopf gesenkt
stampften sie weiter durch die Steppe , immer weiter in derselben
Richtung.

Da fing hinten eine» an zu singen.
(Schluß folgt.)

0 Der Stubentenvatcr von Jena . Der vor kurzem verstor¬
bene Wirt des „Weimarischen Hofes" in Jena,  Kämmer -Karl,
wie er allgemein genannt wurde , verstand es, mit den Studenten
umzugehen. Nicht nur , daß er ein lustiger Zechkumpan war ; er
hatte auch ein Herz für seine Pflegebefohlenen und sein Kredit
ist bis ins Uferlose in Anspruch genommen worden. Jetzt wird
folgende bezeichnende Episode in Erinnerung gebracht. Ein Stu¬
diosus sagt zu Kämmer -Karl : „Du , Kämmer -Karl , schass' mich
in meine Heimat oder pump' mir fünf Mark , ich habe kein Reise¬
geld mehr." — „Hier hast du fünf Mark ." Einige Stunden später
kommt derselbe Studiosus mit demselben Anliegen : „Du , Kämmer-
Karl , ich Hab' kein Reisegeld mehr, pump' mir fünf Mark ." Käm¬
mer -Karl greift in die Tasche: „Hier hast du fünf Mark ." Am
andern Morgen sitzt Kämmer -Karl mit seinen Stammgästen beim
Frühschoppen. „Da kommt Bruder Studio zum drittenmal mit der
gleichen Bitte . „Ich Hab' dir schon zweimal das Reisegeld ge¬
geben. Du sollst es auch zum drittenmal haben. Aber jetzt komm'
auf der Stelle mit !" Vom „Weimarischen Hof" ging es auf die
„Bude" des Studenten , von dort nach dem Weimar -Geraer
Bahnhof ; Kämmer -Karl löst die Fahrkarte selbst und entnimmt
dem Automaten eine Bahnsteigkarte . Dann faßt er seinen Bruder
Studio und schleppt ihn in das Abteil des bereitstehenden Zuges,
stramm Posten stehend, bis der Zug den Leichtfuß entführt . Die
akademische Jugend Jenas hat dem braven Studentenvaier sein
gutes Herz bis an das Grab vergolten . Einmütig gab sie ihm ein
glänzendes Geleit , wie es nicht jedem Professor „zuteil wird.

0 Der erste weibliche Doktor. Binnen kurzem feiert Miß
Elisabeth Blackwell das diamantene Jubiläum als Doctrix medi-
cinae . Sie war die erste-Frau , die oftiziell an der Universität zum
Studium der Medizin zugelassen wurde . In Bristol 1820 geboren,
kam sie schon als kleines Kind „mit ihrer auswandernden Familie
nach Amerika. Sie wurde Lehrerin , und obwohl sie die Ihren
unterstützen mußte / brachte sie es doch fertige sich nebenbei privatim
medizinischen Studien zu widmen. „Jahrelang .,bat sie an -den
Toreil der verschiedensten amerikanischen Universitäten um Zu-
lassung, immer vergebens. Die medizinischen Fakultäten wollten
keine weiblichen Studenten . Schließlich trugen die Professoren
der Universität Gluloa im Staate Newyork ihren Schülern das
Anliegen vor, und diese hielten wirksame Fürsprache für sie. .1849
erwarb Miß Blackwell, die jetzt noch in Haxtings lebt, den Dok¬
torgrad . .

0 Der Floh als heiliges Tier . Den Kamtschadalen gilt der
Floh als heiliges Tier . In ihren Göttersagen spielt er eine her¬
vorragende Rolle. Zwar versuchen auch die Leute aus Kamtschatka,
sich dieser heiligen Tiere zu erwehren , wenn sie jedoch einem
dieser Blutsauger den Garaus machen, so tun sie dies nur unter
langen Gebeten und großen Zeremonien . Die Flohe sollen nach
der Sage der Bevölkerung die Erdbeben verursachen. Der Höl¬
lengott Tuil fährt nämlich mit einem Hundeschlitten in der Un¬
terwelt umher ; hält der Hund inne , um sich"eines ungebetenen
Gastes durch Schütteln zu erwehren , so gerät die Erde in Be¬
wegung, es gibt ein Erdbeben. Die Kamtschadalen glauben auch,
daß die Flöhe das Heulen des Sturmes verursachen. Die Winds¬
braut , die Göttin Uschachtscha, wird als ein häßliches, keifendes
Weib geschildert, dem ein Kind auf dem Rücken angewächsen ist.
Kommen dem kleinen Kinde die heiligen Tiere zu nahe, so bricht
es in ein lautes Weinen aus . Aus der Stärke des Sturmes
glauben die Kamtschadalen entnehmen zu können, ob das Kind
wenig oder stark von den heiligen Tieren geplagt wird.

0 Amerikanische Schönheitslehre . Die berühmte Postkarten¬
schönheit Lina Cavalieri , die unbeschadet ihrer gesangskünst¬
lerischen Tätigkeit ausgedehnte Studien über die Schönheitspflege
machte, hat sich auf den Rat ihrer Freunde jetzt entschlossen, in der
vornehmen „Fifht; Avenue“ von Newyork ein „Atelier " zu er¬
öffnen , UM hier wie in der gleichzeitig begründeten Pariser Fi¬
liale die kosmetischen Mittel zu .vertreiben , die ihren der Schön¬
heitspflege gewidmeten. Spezialstudien ihr Entstehen verdanken. :
Als eine Art Geschäftsempfehlung veröffentlicht - sie im „New-
Aork American " eine Schönheitslehre , die in den folgenden zehn
Geboten das Geheimnis ihrer Schönheit, soweit sie ihr nicht von
der Mutter Natur verliehen , enthüllt . 1. Wenn dir dein Spiegel
sagt, daß du nicht gut ausstehst, pflege der Ruhe. 2. Um die
Schönheit der Haare zu erhalten , wasche sie wöchentlich, einmal.
3. Um deinem Mund die jugendliche Anmut zu erhalten , streiche
mit den kleinen Fingern beider Hände längs der „mutwilligen
Linie " von den Nasenlöchern zur Lippe. 4. Willst du deinen Zügen
den Reiz der Jugend bewahren , so achte darauf , daß die Linie
der Kinnlade so dünn wie ein Wasserrücken bleibt . 5. Für die
Erhaltung der Form der Nase bedarf es wiederholter Massage.
6. Die dem mittleren Alter drohende Röte der Nase verhütet man
am besten durch warme Umschläge. 7. Um die Runzeln um
die Augen zu vermeiden, bade Augenlider und die umliegende ’
Haut fleißig in heißem Wasser, so heiß wie du es halbwegs er¬
tragen kannst. 8. Die gleichen Bäder dienen dem Zweck, den
Augen Glanz zu sieben. Man benutzt sä bos ein Becherchen voll
Rasenwasser. 9. Um das Doppelkinn zu bekämpfen, bevorzuge
beim Schlafen die tiefe Kopflage, je tiefer der Kopf liegt, desto
bessere Aussichten bieten sich der beabsichtigten Wirkung . 10. Um

'• dem Teint des Bleichsuchtigen Frische und ..Farbe zu leihen, mutzt
j ■dich oft mit heißem Wasser, so heiß, llne du es ertragen kannst,

scheu. Natürlich hält die Cavalieri noch ihre eigenen Rezepte
£ u. netto.
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Widmung.
Deutscher, schmücke deine Stirn
Mit der Treue edlem Kranze,
Aber tu 's als freier Mann,
Nicht als Knecht und nicht als Schranze.

Tein ergibt der -Freie sich.
Der ihm Treue bringt für Treue •-*
Knechtesseele dient und front.
Nur damit der Herr sich freue,

Lrnst v.  Wiklenbrueh,
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3m ägyptischen Harem.
Von kaut P a s i g.

Das Leben in einem Harem aus eigener Anschauung zu
schildern, ist für einen Vertreter des sogenannten „starken" Ge¬
schlechts, wenn er nicht etwa als Muselmann selbst Besitzer eines
solchen ist, ein Ding der Unmöglichkeit. Denn jedem Manne,
anher dem Eigentümer , ist der Zutritt zu diesem „Allerheiligsten"
der mohammedanischen Familie — Harbin , arabisch Harim , heißt
das Heilige, das Unnahbare und Verbotene — bei Todesstrafe ver¬
boten. Wenn daher Berichte über das Treiben der Frauen im
Harem an die Oeffentlichkeit dringen , so darf man sicher sein,
daß in der Schilderung die Phantasie des eifrigen Berichterstatters
eine Hauptrolle spielt. Allerdings soll es einige Male vorgekom¬
men sein, daß Männer in Fräuenkleidung Zutritt zu einem Ha¬
rem gefunden haben. Verfasser hat jedoch guten Grund , auch
diesen Erzählungen überaus skeptisch gegenüberzustehen. Authen¬
tisches über das Haremsleben,können wir einzig aus dem Munde
glaubwürdiger Frauen erfahren , welchen jederzeit , vorausgesetzt,
daß sie infolge ihrer sozialen Stellung die nötsgen Beziehungen
zu den in Frage kommenden Kreisen haben, der Zutritt zu deren
Harems offen steht, gleichviel welchen Glaubens sie sind. Wenig¬
stens gilt das von den Aeghptern, deren Toleranz Andersgläu¬
bigen gegenüber geradezu vorbildlich ist.

Während meines mehrjährigen Aufenthalts im Pharaonen¬
lande habe ich von letzterwähnter Gelegenheit , mich authentisch
über das Haremsleben zu unterrichten , um so gewissenhafter Ge¬
brauch gemacht, als meine Gewährsmännin — man verzeche diese
Wortbildung — als die Gattin eines hochstehenden ägyptischen
Beamten selbst zu dem vizekoniglichen Harem Zutritt hatte.

Jeder , der aufmerksamen Blickes die völkerwimmelnden Stra¬
ßen der Khalifenstadt durchpilgert , bemerkt sofort äußerlich den
für die Frauen bestimmten Raum des Hauses , den Harem : er ist
an seinen durchbrochenen, mittelst gedrehter Arbeit hergestellten
Holzfenstern , sog. Muschrebien, sofort zu erkennen. Diese Fenster,
die übrigens äußerst kunstvoll und zierlich sich darstellen und
häufig auch eine Art . kleinen Vorbaus oder Erkers bilden, er¬
möglichen jederzeit den ungehinderten Zutritt frischer Luft , wäh¬
rend sie das Hineinblicken in den abgeschlossenen Raum , ohne
Vorsetzer, Gardinen usw. nötig zu machen, nicht gestatten. Meist
in dem ersten Stockwerk befindlich, nimmt der Harem den bevor¬
zugtesten Teil des Hauses ein und ist, je nach Stand und Reich¬
tum des Besitzers, auf das eleganteste eingerichtet. Dicht da¬
neben befindet sich das Kabinett des Besitzers. Natürlich ist es,
wenn man selbst die Erlaubnis zum Besuch des Harems besitzt,
unmöglich, ohne das Geleit eines der Haremswächter , meistens
schwarzer Eunuchen, bis in denselben vorzudringen . Aber an der
Schwelle des Heiligtums hört auch dieses sonst Allmächtigen Macht¬
herrlichkeit auf , und drinnen waltet neben den zahlreichen weib¬
lichen dienstbaren Geistern die Laune und Willkür der schönen
Gebieterinnen.

Der Koran gestattet den Gläubigen bekanntlich vier Frauen
zu gleicher Zeit sich zu halten , wovon jedoch nur wenige und auch
dann nur die Reichsten, schon der Kosten wegen, Gebrauch machen.
Es ist selbstverständlich, daß unter den Bewohnerinnen des Ha¬
rems diejenige, die sich am meisten der Gunst ihres Gebieters
erfreut — und das . ist in der Regel die durch äußere Vorzüge
besonders Ausgezeichnete — füglich als dessen Ge'mahlin gelten
kann, während die übrigen mehr eine untergeordnete Stellung
emnehmen , die in gewissem Sinne an die der „Kebsweiber" der
Patriarchen erinnert . Einen entscheidenden Einfluß aber auf
den Harem und dessen Bewohnerinnen übt stets die Mutter seines
Besitzers, deren Ansichten und Vorschläge für letzteren maßgebend
zu sein pflegen.

Die Ausstattung des Harems entspricht natürlich der orien¬
talischen Gepflogenheit.. An drei Wände» laufen niedrige Divans
herum, deren schwellende Polster mit den kostbarsten arabischen
Teppichen in dunklen Farben gehalten bedeckt sind. Gleiche Decken
sind auf dem Fußboden ausgebreitet . Von Mobiliar erblickt das
Auge außer einigen eleganten Wandschränken eine Anzahl kunst¬
voll geschnitzter, mit Elfenbein eingelegter Tabourets , teilweise
mit mächtigen, kreisrunden Messingptatten bedeckt, die in ziselierter
Arbeit allerlei Episoden aus Mythologie, Geschichte usw. zur An-
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tum den Naurn extüUt. me \>t liefen aud)
mente , darunter ein Tamburin mit Glöckchen, „Rett " genannt,
eine zweisaitige Violine , deren Schallkörper aus einer Kotos¬
nutzschale besteht, die „Kemenge", und das „Kanun ", eine Art
Zither mit Saiten aus Schasdarm , ordnungslos auf dem Divan
umher . Eine Ampel inmitten des Zimmers , in rotseidener oder
blauer Umhüllung , gießt ein geheimnisvolles Dämmerlicht über
den Raum aus.

Hier bringen die vielbesprochenen Haremsfrauen , türkisch
Odalisken genannt , den bei weitem größten Teil des Tages zu,
abgeschlossenvon der Außenwelt , der sie nur verstohlene Blicke
durch die vergitterten Fenster gönnen dürfen , unzugänglich und
meist streng behütet vor jedem irgendwie verdächtigen geselligen
Verkehr im Harem selbst, da ihr Herr , zumal wenn er Beamter
oder Geschäftsmann ist, tagsüber höchstens zu einem flüchtigen
Besuch Zeit findet . Zwar werden für die Haremsdamen all¬
täglich, meist zu bestimmter Stunde , Ausfahrten veranstaltet.
Aber was will das heißen ? Die Fenster der verschlossenenEqui¬
page sind mit braungelben Holzläden verdeckt, in deren Mitte sich
nur eine einzige, kreisrunde Oeffnung befindet, mehr um einen
Lichtstrahl in das dunkle Innere einzulassen, als um den schönen
Fahrgästen einen Blick in Gottes freie Natur zu gestatten.

. Es ist daher die tödlichste Langeweile , unter der jene be¬
dauernswerten Geschöpfe vor allem zu leiden haben. Diese suchen
sie sich allerdings in der mannigfachsten Weise zu vertreiben.
Freilich nicht in dem Sinne , wie etwa unsere deutschen Frauen
es tun würden , indem sie nützliche Hgusarbeiten fertigen , dem
Hauswesen und der Kindererziehung borstehen, anregende und
veredelnde Lektüre treiben u. a. m. Von alledem ist bei der
Orientalin , zumal wenn sie zum Haremsleben verurteilt wurde,
nicht die Rede. Das ist für sie Sklavenarbeit , und ihr ganzes
Leben geht in der Sorge für ihre äußeren Vorzüge auf , weil
sie weiß, daß sie nur dadurch die Gunst ihres Gebieters sich er¬
werben und erhalten kann. Kleider- und Toilettenfragen , Ge¬
sang und Tanz — in dieser Sphäre bewegen sich ihre Gedanken,
und da dies Gedünkenspiel bei jeder dasselbe eine Ziel kennt, so
ist es erklärlich, daß Neid und Zank, häßliche Intrigen und
schließlich auch erbittertste Feindschaft unter den meisten Harcms-
bewohnerinnen zu Hause sind.

Wir traten einmal , so wurde mir erzählt , in einen Harem
ein, der uns besonders wegen seiner einzigartigen Schönheiten
gerühmt worden war . In der Tat , ein Anblick ohnegleichen?
In malerischer Stellung hingegossen, lehnten aus dem Divan drei
Frauengestalten , mit bronzener Hautfarbe , dunklem, ein wenig
gekräuseltem Haupthaar , das ungezwungen auf den glänzenden
Nacken herabfiel , Hals und Stirn mit in Gold gefaßten leuch¬
tenden Steinen geschmückt, deren Glanz durch magischen Zauber
schwarzer Glutaugen verdunkelt wurde . Die über der Nasen¬
wurzel fast zusammenschießenden Brauen waren offenbar mit
„Kohl" gefärbt , wodurch der höllische Glanz der Augen noch er¬
höht wurde . Sofort bei unserem Anblick erhoben sich die Damen
und luden uns unter lebhafter Begrüßung zum Setzen ei». Gleich
darauf kam eine schwarze Dienerin , die auf kostbarer Platte Kaf¬
fee in den bekannten fingerhutgrohen Tassen, die in kunstvollen
Metallständern ruhten und denen süßer Mokkadust entströmte,
Zigaretten und Rargileh brachte. Während wir den Genuß des
Tabaks mit Dank aus „Gesundheitsrücksichten" ablehnten , began¬
nen zwei der schönen Fremdlinge Zigaretten , die dritte Rargileh
zu rauchen, alle drei mit einer Grazie und Kunstfertigkeit und
zugleich einem unverkennbaren Wohlbehagen, daß sich deren der
geübteste männliche Raucher nicht zu schämen gebraucht hätte.
Bald erschien eine zweite Dienerin — die erste ward nach der
nötigen Handreichung entlassen — mit verschiedenen silbernen
Schalen voll allerlei Süßigkeiten : vor allem zähes Lokum, ge¬
sponnener ^ Zucker, Fruchtsäfte und Eingemachtes, verschiedene
Sorten süßer Liköre, selbst derber Branntwein befand sich dar¬
unter . Zu unserem höchsten Erstaunen griffen die Damen , ohne
sich im geringsten in unserer Gegenwart einen Zwang anzutun,
nach Herzenslust , wie es ihnen beliebt, zu und hatten bald eine
ansehnliche Menge, nicht nur der Süßigkeiten , deren häufiger
Genuß die oft unschön zu nennende Wohlbeleibtheit der Orien¬
talinnen erklärt , sondern auch der Spirituosen vertilgt , während
wir , nur um nicht anzustohen, an unseren Gläsern ein wenig
nippten und etwas Lokum naschten. Nunmehr wurde die Unter¬
haltung lebhaft , und wir hatten Gelegenheit, das beredte Spiel «
der Augen, die ausdrucksvolle Gestikulation , kurz, die vollendetste
Verkörperung dessen, was de» Inhalt der Unterhaltung bildete,
zu bewundern . Natürlich währte es nicht lange, so schlug auch
diese Unterhaltung die gewohnten Bahnen ein. Von der Diener¬
schaft kam man auf das Bekleidungsthema, wobei die eine nicht
zögerte, ihre Brüste vollständig unseren profanen Blicken preis-
zugeben, und von hier aus war es nur . ein kleiner Schritt z:r
den Herzensangelegenheiten , dem Mittelpunkt alles weiblichen
Strebens und Sinnens . Es ist wahr : teilweise -wurden meine
Anschauungen über das eheliche und Liebesleben der Orien¬
talen völlig über den Haufen geworfen! Ich war und bin auch
heute;noch, wenigstens in der Hauptsache, der Ansicht, daist da
der Orientale im Weibe eine käufliche Ware sieht, deren er sich
entledigen kann, wenn sie seinem Wunsche nicht mehr entspricht
und er ihrer überdrüssig geworden ist, eine eigentliche Liebe in
unserem Sinne , die eben eine von äußeren Zufälligkeiten unab¬
hängige Seelengcmeinschaft mit höheren idealen Zwecken dar-
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ftcUen folT. ferne Weite fein fönne . Wie0 brefert &eb<rnfert fdir elfte
jnicf) plötd idt bie unerwartete (frage meiner glntäugigen fdtönen
iVadbbarin auf : „Sinnnjt  S3n and ) Heften ?" (Sine  flüchtige Rute
färbte  meine Wangen ; bann fafote ich mich und antwortete schein-

bar gleichgültig — bic Unterhaltung  wurde französisch geführt —:
„Warum denn nicht ? Ich bin ja  verheiratet !" Die Antwort war j
— man verstehe mein^ Entsetzen — eine Art Höllengelächter, in
dem Schadenfreude , Spott und — mitleidiges Bedauern zu in I
Ausdruck kamen. Da man mir meine  Verlegenheit anzumerken I
schien, folgte, als das Gelächter sich etwas beruhigt hatte , die !
weitere : „Und hast Du auch Familie ?" Ich bejahte kurz und I
bemerkte, das; ich meinen beiden Lindern , einem Knaben und !
einem Mädchen, eine sorgende Mutter wäre . Allgemeines Be¬
dauern , ja . die eine drückte mir in inniger Teilnahme die Hände,
und es fehlte nicht viel, so wäre sie mir wehklagend um den Hals
gefallen , um mir unter Tränen ob dieses Unglücks zu kondolieren.
Aber Iveiter ! „Ich will Dir einmal zeigen, daß ihr Ferengi —
Franken , f. v. a. Europäer — nicht so innig und wahr lieben
könnt, wie wir !" Ich war gespannt auf solchen Beweis , da ich
eben gerade vom Gegenteil überzeugt war . „Siehst Du, " fuhr
die Erzählerin fort , „ich meine die Geschichte von dem gelehrten
Abdurrahm ^n Efsendi . Zu dem kam, als er sich einft im Selamlik
— Herrengemach — befand, seine Frau und bat ihn. sanft er¬
rötend , um Gehör . Als ihr dies gewährt war , sprach sie: „Siehe,
ich will Dir melden, daß Allah unser heißes Gebet erhört hat,
und nnfer innigster Wunsch wird in Erfüllung gehen. Allah sei
gelobt !^ Du bist noch jung , und ich kann Dir nicht zumuten , datz
Du , während ich meine Mutterpflichten erfülle , Entbehrung lei¬
dest. Auch weiß ich, daß Du aus Liebe zu mir nie an eine zweite
Frau gedacht hast." Der Effendi schüttelte heftig den Kopf. „So
bitte ich Dich, das Geschenk, das ich Dir bringe , anzunehmen !"
Zugleich begab sie sich nach der Tür , öffnete diese und rief —
eine Sklavin von ganz außergewöhnlicher Schönheit, eine Zir¬
kassierin, herein , die sie für den Gatten in liebevoller Fürsorge
selbst ausgesucht hatte ." — Sie schwieg, um den Eindruck ihrer
Erzählung an unseren Lippen abzulesen . „In der Tat hochherzig
und entsagungsvoll gehandelt, " brachte ich mit Mühe hervor, wäh¬
rend die Genossinnen unerschöpflich waren in ihrem Lobpreis der
wahren , d. h. orientalischen Liebe.

Eine kurze Pause trat ein, die Unterhaltung ivar etwas ins
Stocken geraten . „Madame , lieben Sie die Musik?" wandte sich
meine Nachbarin aufs neue an mich. „O, sehr !" erwiderte ich.
Sogleich drückte man mir ein Tambourin in die Hand , während
zwei der Haremsfrauen sich erhoben, und sich zum Tanze an¬
schickten. Ich erklärte sofort, daß ich nicht imstande sei, ihren
Wunsch zu erfüllen , worauf die dritte der Frauen den Tanz der
beiden, der bekanntlich eine mimisch-plastische Bewegung zumeist
des Unterkörpers , verbunden mit entsprechenden Gesten und aus¬
drucksvollem Mienenspiel , ist, mit dem Tamburin zu begleiten
begann . Es war mir . als sähe ich eine vollständige Lebens- und
Liebestragödie in lebendiger Verkörperung sich vor meinen Augen
abspielen . - Als der Tanz , der übrigens die Frauen sichtlich
erschöpft hatte , beendet war , nahmen sie eine weitere Stärkung
zu sich, um bald das Spiel von neuem zu beginnen . Es ist er¬
staunlich, wie zäh und widerstandsfähig die Orientalinnen in
diesen Künsten sind, bis — die Kräfte versagen. Es war ein
Gefangskonzert , eine Art Duett , welches sie jetzt zum besten
gaben, begleitet von einer Mandoline , „Ud" genannt , und schien,
soweit ich den vulgär -arabischen Text verstand, schwermütigen In¬
halts zu sein : auch die sinnliche orientalische Liebe schwelgt gern
in süßer Pein und umfaßt den trenkofen Geliebten mit um so
heißerer Glut , um ihn zu vernichten:

Doch wehe, wenn du treulos mich vergessen,
Um deinen Mund auf fremden Quell zu presieu!
Dann bricht mein Herz, und unter den Zypressen
Versinkt das Glück, noch eh' ich es besessen!

Eine kurze Pause , tiefe Stille ! Sie war beredter , als alle
Erklärungen : auch in solcher Brust schlägt ein liebewarmes Herz,
dachte ich bei mir . dessen Gluten freilich, da sie gänzlich im Banne
der Leidenschaft stehen, nur verzehrend, nicht wärmend und
— läuternd wirken.

Da — plötzlich drei heftige Schläge an die Tür von draußen.
— Erschreckt fuhren die Damen zusammen, während ich unwill¬
kürlich aufgesprungen lvar . „Der Herr , der Herr !" rief es durch¬
einander , und zugleich vernahmen wir schwere Schritte in dem
anstoßenden Privatgemach des Besitzers. Ich verabschiedete mich
von meinen liebenswürdigen Wirtinnen , die mich artig bis zur
Tür begleiteten. —

Soweit meine Berichterstatterin . Läßt sich nun auch nicht
verkennen, daß das Leben der Frauen im Harem für solche, die
an eine leichtfertige und oberflächliche Auffassung desselben und
seines wahren Zweckes gewöhnt sind — und das meist all ; Orien¬
talinnen im jüngeren Alter — nicht aller Reize bar ist, so darf
auch die Kehrseite der Medaille nicht unbeachtet bleiben. Was
dann , wenn der Hausherr , weil er vielleicht der einen oder
anderen überdrüssig ward, das eine furchtbare Wörtchen aus-
spricht, das die „dreifache Scheidung" bedeutet ? Ein Manu
kann sich zweimal von seiner Frau oder einer seiner Frauen
scheiden lassen und diese ebenso oft ohne alle Förmlichkeiten wie¬
der zurucknehmen. Ist aber jene» Schreckenswort ausgesprochen,
t>or dem fie alle zittern , dann ist sie verstoße« für immer . Die

J ff litten be& iBoBpovuß raufdpen gar erfcQüttevnbe uiib fetyauvige
Sflelobieti über jene ltngtücffiifjen , beten feucfyte§ & tab et einft
nädjtlicher Weile ivarb,  unb Wenn bie oben SKauern, hinter  denen
menschliches Elend in der ergreifendsten Gestalt jammert , ihren
stummen Mund öffnen  könnten , so würden sie vielleicht die Her¬
zensgeschichtemancher einst hochgefeierten, in Pracht und Ueppig-
keit schwelgenden Haremsschönheit erzählen , deren ganzes Ver¬
brechen darin bestand, daß das Auge eines Mannes sie unver-
schleiert erblickte.

Km SamMerrtisch.
Auslosungen zu Nr. 12.

Homogramm r
GEH

GABEL
EBERS

HERTA
L S A

Ergäuzungsrätfel:
Keil, Nest, Rom, Scc, Ostr, Neid, Dorf, Nennmrg.

Keine Rose ohne Dornen.

Richtige LSfrrrige « schickten ein r F . Mackeldey jr -Wies¬
baden. — Hch. Müller -Wiesbaden. — Ehr . Wehner-Wiesbaden. —
A. Priester -Wiesbaden, — W. Drechsler-Wiesbaden. — Fr . Schmidt-
Wiesbaden. — M. Glembowitzki-Wiesboden. — T. Toska-Wiesbadnr.

W. Meister-Biebrich. — C. Sauer -Biebrich.

Zahlenfchrift.
1 2 - 3 4 5 - 2 6 7 - 4 5 8 4 2 27 - 9M2

— 41 4 1 2 4 — 12 5 4 13 2 3 4.

(Schlüssel: 12 3 14 2 Land m Asien. 7 6 5 12 Brennstoff.
8 10 567742  Wurzelgemüse. 9 10 8 5 6 2 4 Gebäck. 6. 11
7 4 5 2 Fest. 8 10 5 9 1 2 Farbe. 4 3 13 10 5 3 Borname)

Magisches Quadrat.
DEEEEFHILLMMNNUU

Vorstehende Buchstaben sind in Quadratfvrm derart $u ordnen,
daß wagrecht und senkrecht vier Reiben cnistchen, die bedeuten:
1. Schußwaffe. 2. Kletterpssanzc, 3. Nutzgewächs. 4 Teil deS Kopfes.

Vexierbild.

Guckt doch mal den neuen Groom an ! Und der will uns regieren?

VerantwortUcher Redakteur: Wllyclm MadcS in Wiesbaden,
»inet und Verlag des Wiesbadener General-AnzetserL-

Stanuat  Lkyveld in WieSdgdeir,
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